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M 117. Mittwoch , den 4 . Oktober 1916.
posrlckecKKonto:

"frankfuri (Main ) ^0^ 4. 16 . Jahrgang.

Amtlicher Lei!.
Nr. 592. ' ' . iiJllS

Betrifft Druschprämien für Brotgetreide.

/ (Roggen und Weizen .)
Nach Mitheilung der Reichsgetreidestelle wird die für Brot¬

getreide bewilligte Druschprämie von 20 Marl für die Tonne
(20 Zentner ) nur noch bis zum 10. Oktober 1916 einschließ¬
lich gezahlt . Es liegt also im dringenden Interesse der Land¬
wirte , ihr Brotgetreide noch vor dem 10. Oktober 1916 zur
Ablieferung zu bringen.

Wiesbaden , den 3. Oktober 1916.

Der Borsitzende des Kreisausschusses.
Ji -Nr . II . 13218 . von Heimburg.

Nr . 593.
Bekanntmachung.

Auf Anordnung des Herrn Landwirtschaftsministers ist das
unterm 16. Juni 1916 erlassene Verbot des Kölberschlachtens ausge-
hoben word « . , ,

Wiesbaden , den 30. September 1916. #
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

I .-Nr . I l . 13 429 . von Heimburg.

Nr . 894.
In jederzeit widerruflicher Weife ist der Kriegsinvalide Heinr.

Hück zu Hochheim zum Schlachtvieh - und Fleischbeschauer , sowie
zum Trichinenschauer für die gewerblichen , Barbier Johann Bauer
daselbst für die Hausschlachtungen einschließlich der Gastwirtschaften

'und des Krankenhauses bestellt und verpflichtet worden.
 ̂Wiesbaden , den 3. Oktober 1916.

Der Königliche Landrat.
■' I . V . : Kohl.

Nichtamtlicher Teil.

Die Kriegslage.
Der feindliche und der deutsche Heeresbericht.

WB . Berlin,  1 . Oktober . Von unterrichteter Seite wird
der „Norddeutschen Allgemeinen Zeitung " geschrieben:

Ein Reuter -Telegramm , das in den „Basler Nachrichten " vom
19. September veröffentlicht wurde , beschäftigt sich mit der Ab¬
fassung unserer Heeresberichte . Es wird behauptet , der deutsche
Generalstab habe am 7. September verkündet , daß er nur noch die
wichtigeren Ereignisse vom Kriegsschauplatz melden , solche von
nebensächlicher Bedeutung aber nicht mehr erwähnen werde . Ob¬
gleich eine solche Erklärung niemals abgegeben ist, also von Reuter
der Welt vorgelogen wird , wie jeder sich durch Einsicht in unsere

Bekanntmachungen überzeugen kann , so weiß Äeuter für diese er¬
logenen Absichten der deutschen Heeresleitung doch Gründe . Er
behauptet » die Erklärung sei gerade in dem Augenblick abgegeben
worden , wo die Schlacht an der Somme eine für Deutschland sehr
gefährliche Wendung genommen habe . Die deutsche Heeresleitung
wollte also unliebsame Dinge als belanglos verschweigen . Bo-
trachten wir die Ereignisse in der diesem 7. September vorhergehen¬
den Woche . Sie hat den Engländern nut recht mäßige Erfolge ein-
gebracht . Auch die Erfolge der Franzosen waren durchaus nicht
erschütternd . Was wir an Gelände verloren , wurde sofort ge¬
meldet . Reuter behauptet , wir hätten den Verlust von Clery ver¬
schwiegen . Man wird sich überzeugen , daß der Verlust , welcher am
5. September erfolgte , im Tagesbericht vom 6. September , welcher
den Verlauf des 8. Septembers meldet , gemeldet wurde . Die
Gründe , warum der deutsche Heeresbericht im Gegensatz zu den
feindlichen auf Einzelheiten im allgemeinen verzichten nmß , sind
leicht festzustellen . Die Kampffront der Engländer in Frankreich
beträgt 135 Kilometer , die der Franzosen 530 , die der Russen 1400,
die deutsche Westfront 700, die Ostfront 1400 , von denen etwa 400
Kilometer den österreichisch-ungarischen Truppen zufallen . Die
deutsche Front ist also 1700 Kilometer lang . Die unseres öster¬
reichisch-ungarischen Bundesgenossen hat unter Hinzurechnung der
Kampfsront gegen Italien eine Ausdehnung von etwa 900 Kilo¬
meter . Bei dieser Berechnung lassen wir die rumänische und die
mazedonische Kampffront außer Betracht , » eil über ihnen noch der
Schleier des Geheimnisses in bezug auf die Kräfteverteilung im
»inzelnen liegt . Die angegebenen Zahlen beziehen sich also nur auf
das Kampfgebiet gegen Frankreich , gegen Rußland und gegen
Italien . Wie kümmerlich nehmen sich die 135 Kilometer der Eng - s
länder gegen die 1700 Kilometer deutsche Frontbreite ans ! Auch
unser österreichisch-ungarischer Verbündeter , dem man die Kampf¬
kraft so gern absprechen möchte, übertrifft mit seiner 900 Kilometer
langen Kampfsront selbst die des französischen Heeres um ein ganz
Erhebliches . Wollten wir die deutschen Heeresberichte nach Reuter-
schem Wunsch abfassen , so würden täglich für den Heeresbericht
ganze Zeitungsseiten beansprucht werden , um jede Gefechtshand-
lung zu erwähnen . Wie gern täten wir es , wie gern verkündeten
wir der Welt , der .Heimat und unseren Truppen von jedem der täg¬
lichen Heldenkämpse unserer Truppen in dem ausgedehnten deut¬
schen Kampfgebiet ! Es ist klar , daß es nicht geht . Der englische
Heeresbericht , der nur über eine Frontbreite von 135 Kilometern
zu melden hat , kann es sich gestatten , jeden kleinen Kampf zu er¬
wähnen . Dazu erscheint er auch mehrmals am Tage , der deutsche
Heeresbericht aber nur einmal . Was der deutsche Heeresbericht
kurz zusammenfaßt , das zieht der englische, der französische , der
russische Heeresbericht , jeder für sich an seiner Stelle , in die Breite
und auch der belgische holt sich zuweilen mühsam einen Brocken
heraus . Man kann also nicht verlangen , daß unser Heeresbericht
die Einzelheiten der feindlichen bringt . Wer das Wesentliche wissen
und sich durch kleine Ereignisse nicht den Blick für die entscheiden¬
den Verhältnisse trüben lassen will , dem empfehlen wir schon der
Zeitersparnis halber den deutschen Heeresbericht . Wir wollen die
englischen Heeresberichte nicht allgemein als unglaubwürdig hin¬
stellen : notwendig ist es aber , wenn man sie mit dem deutschen
Heeresbericht vergleicht , darauf hinzuweisen , daß sie auch den
kleinsten Erfolg verzeichnen . Denn das erfordert angeblich ihre
Genauigkeit , geht der Erfolg wieder verloren oder wird ein ent¬
sprechender kleiner Mißerfolg erlitten , so geht man darüber hinweg,
entweder um sich mit solchen Kleinigkeiten nicht zum zweiten Male
zu beschäftigen , oder weil es dann die Großzügigkeit so fordert.

Liebe erweckt Liede.
Courthr - Mahler.

Machdruck verboten .»
Original -Roman von H.

A4. Fortsetzung .»
Er sah einmal , als sie im Wagen dahinfuhr , wie sie wie im

Drost zusammenschauerte . Da kam ein heißes , erbarmendes Mit¬
leid über ihn und er gelobte sich, ihr Glück stets höher zu stellen als
dar feine , und allein in ihrem Glück das seine zu suchen.

Was in der nächsten Stunde geschah, ging wie ein schwerer
Traum an Fees Seele vorüber . Das Bild der eleganten Gesell¬
schaft, die sich ihren Blicken bot , als sie die Kirche betrat , ver¬
schwamm vor ihren Angen , wie ein wirke ? Durcheinander.

Nur eine kleine Szene löste sich aus dem Chaos ihrer Empfin¬
dungen und Eindrücke.

■ Als sie an Hans Ritters Seite zwischen den hintersten Kirchen¬
stühlen , nahe der Eingangspforte , hindurchschritt , erblickte sie seit¬
wärts im Schatten eines Pfeilers ein von Tränen überstimmtes
Frauenantlitz . Zwei verarbeitete Frauenhünde hoben sich ihr ent¬
gegen wie ein stiller Segensgruß und zwei gute , treue Mutteraugen
grüßten sie und Hans . während sich die Lippen wie ini Gebet be-
wegten.

Einen Moment stockte Fees Fuß . Das war doch ihre Schwie¬
germutter . Weshalb saß sie so allein und abseits ? Weshalb weckte
Üe nicht da vorn unter den Hochzeitsgästen ? Ein leiser Laut ent¬
schlüpfte ihren Lippen . Eie wollte eine Frage tun , wollte nicht
weitergehen . Aber da preßte Hans ihren Arm an sich und führte
sie weiter . Auch seine Augen hatten die alte Frau gesehen , die im
schwarzen Seidenkleid , mit schwarzem Hut und Mantel hinter dem
Pfeifer laß . Die Augen von Mutter und Sohn «waren einen Mo.
went tief ineinander getaucht und hatten sich leuchtend gegrüßt.
Ein weiches , gutes Lächeln spielte um seinen Mund , als die Mut-
ler segnend die Hände hob und er neigte das Haupt , wie zum Danke.
Aber dies alles hatte Fee nicht gemerkt , sie hatte nur seine Mutter
?" gesehen und grübelte nun darüber nach , weshalb diese so abseits
ihren Platz hatte.

Wie im Traum schritt Fee weiter , wie im Traum sprach sie
bann das bindende Wort und erschrak erst vor ihrem eigenen „Ja " ,
die sah wie erwachend um sich. Doch da wurde sie auch schon
B?tt allen Seiten beglückwünscht . Die glänzende Gesellschaft um¬
ringte sie. Aber ihre Augen suchten nur immer nach der schlich¬
ten, schwarzgekleidete » Frauengestalt und konnten sie nicht finden.

Dag quälte sie unsagbar . Ihr war , als müsse sie all ' diese eke-
Amt gekleideten Menschen beiseite schieben und laut nach ihres
satten Mutter n »fen.

' Dann beruhigte sie sich gewaltsam.
Ich werde sie an der Hochzeitstafel sehe», sie wird ja ihren

Platz in unserer Nähe haben , dachte sie.
Aber aus der Fahrt nach dem Holet , wo die Feier stattsinden

sollte, wagte sie ihren Gatten gar nicht nach seiner Mutter zu fragen,
Furcht , eine Antwort zu erhalte », die ein quälendes Ahne»

h"r Gewißheit werden lassen tonnt ?,

An der Hochzeitstafel blickte sie sich wieder vergeblich um . Da
kroch es ihr wie ein kalter Schauer über den Rücken . Nun konnte
sie die Frage nicht mehr unterdrücken:

Wo ist Deine Mutter , Hans ? Ich sah sie in der Kirche , abseits
von den anderen . Und dann war sie verschwunden . Ich sehe sie
auch hier nicht . Wo ist Deine Mutter geblieben ? fragte sie leise,
mit zitternder Stimme:

Er wandte ihr sein Gesicht zu. Es war blaß und unbewegt.
Nur seine Stimme hatte sich wie iin Schmerz zusammengezogen,
und seine Augen blickten fast düster.

Meine Mutter ist ans der Kirche gleich nach Hause gefahren.
Sie wird nicht an der Hochzeitsfeier teilnehmen . Nur in der Kirche
wollte sie Zeugin unserer Trauung sein — und nachher — wenn wir
abreisen , wirst Du sie auf dem Bahnhof sehen.

Sie blickte unruhig forschend in sein Gesicht . Es war , als fasse
eine kalte Hand nach ihrem Herzen . Hatte ihr Gatte seine Mutter
ferngehalten ? Wollte er sie nicht unter dieser vornehmen Gesell¬
schaft sehen — auch heute ncht ? Schämte er sich ihrer ? Wenn
er sie sogar heute seinen Kreisen geflissentlich sernhielt , — was das
nicht schlecht, nicht niedrig von ihm ? Konnte sie jemals einem
Mann vertrauen , dem seine Mutter so wenig galt?

Sie sah wieder das tränenübeiltrömte Gesicht der alten Frau
vor sich, sah ihre erhobenen , arbeitsharten Hände und ein Schmerz
ohnegleichen brannte in ihrer Seele — ein Schmerz , dem sie nicht
Worte verleihen konnte und der sie doch namenlos quälte.

Fee war wirklich eine auffallend blasse und ernste Braut.
Harry Forst , der an Ellens Seite dem Brautpaar an der Tafel

schräg gegenübersaß , immer wieder mit brennenden Blicken in das
süße , blasse Frauennntlitz unter dem bräutlichen Schleier sah, er¬
füllte ein Gefühl rasender Eifersucht . Er gönnte keinem andern
den Besitz dieses bräutlichen Weibes , das er doch um eitle Güter der
Welt verschmäht hatte.

Schlimme Wochen lagen hinter ihm . Wie eine quälende
Krankheit wuchs in seinem Herzen die Eifersucht und das heiße
Begehren , Fee sich zurückzugewinnen . Immer wieder hatte er sich
in ihre Nähe gedrängt , in der Hoffnung , einige Worte mit ihr
wechseln zu dürfen . Wenigstens ihre Verzeihung wallte er er¬
flehen und ihr die eine Frage vorlegen , die ihm im Herzen brannte:
Ob sie .Hans Ritter liebe , ob sie alles ans ihrem Herzen gerissen
habe , was darin einst für ihn selbst geglüht hatte.

Er meinte , er müsse ruhiger werden , wenn Fee ihm sagte , daß
sie Ritter so wenig liebe, wie er Ellen Volkmer,

Aber er kam nie dazu , ihr diese Frage vorznlegen . Sie sah
stets kalt über ihn hinweg , und nie war sie einen Augenblick allein,
Ritter schien kaum von ihrer Seite zu weichen.

Nun war sie Ritters Frau , und er mußte Ellens zärtliches,
liebesseliges Geplauder über sich ergehen lassen , muhte Ellens Hand
wieder und wieder verstohlen drücken, so oft diese sich in die seine
stahl , lind dabei war ihm, als müsse er diese Hand von sich schleu¬
dern , aI4 müsse er äufspringen und sich neben Fee stellen , um laut
ansznxnsen : „Sie ist mein — sie gehört wir — wir allein — alles
andere ist eitel Lng und Trug!

Eine Eigenart der feindlichen Heeresberichte sind auch die zahl¬
reichen Ortsnamen , Orte , von denen kein Mensch bisher etwas
wußte , die niemand auf der Karte findet , die auch keinen Mensche»
interessieren , weil sie gänzlich nebensächlich sind . Aber wie gut
wirken sie und wie stützen sie die Behauptung größter Genaulgkelt
und Zuverlässigkeit ! Wir Deutsche sind auch in dieser Beziehung
plump und grob . Wir erwähnen nur wenige von den vielen Ort¬
schaften, Gehöften und Wäldern , um die gekämpft wird , und
haben monatelang nur immer so große Städte genannt , wie
Lüttich , Brüssel , Antwerpen , Lille , Maubeuge , Warschau , Modlin.
Wilna , Kowno , Brest -Litowsk , Belgrad , Nisch, Silistria , Tutrakanl
Man muß den feindlichen Heeresberichten und Reuter allerdings
zugute halten , daß solche allbekannten , als Festungen einigermaßen
bedeutungsvollen Orte ihren Berichten nicht zur Beifügung standen.
Was hätten sie daraus gemacht ! Sie müssen eben aus kleinem
viel machen . Wir wollen die feindlichen Heeresberichte und Reuter
in der ferneren Bekanntgabe von Einzelheiten nicht stören . Im
Gegenteil , wir empfehlen ihnen Einzelheiten über den Erfolg
unserer Luftangriffe auf England in die Berichterstattung aufzu¬
nehmen und erinnern daran , daß die Gegenrechnung gegen die
Liste der von uns abgeschossenen feindlichen Flugzeuge immer noch
aussteht . So hat diese Reutersche Meldung doch zu ganz inter-
«ssanten Festftellungen geführt . Die Länge der Heeresberichte steht
im umgekehrten Verhältnis zur Länge der Fronten und zu den
daraus sich ergebenden Leistungen.

Protopopow über den Krieg . X
WB . Petersburg,  3 . Oktober . Meldung der Petersburger

Telegraphen -Agentur . Der Minister des Innern , Protopopow , bis
j»tzt Vizepräsident der Duma , erklärte in einer den Pressevertretern
gewährten Unterredung , der Krieg müsse , wie furchtbar und schwer
er auch sei. doch bis zum Ende durchgeführt werden . Der Schwung,
d-r alle Trennungslinien beseitigt und Rußland in dem Strebe»
nach dem Siege geeinigt habe , beweise , daß diese Ueberzeugunq
auch in das Volksbewußtsein gedrungen fei. Diese Erklärung wird
von der russischen Presse mit großer Befriedigung ausgenommen.

Französische Besorgnisse . >
Während die Pariser Presse sich bemüht die Bedeutung der

rumänischen Niederlage bei Herniannstadt herabzusetzen , erhebt
Herve in seiner „Victoire " seine warnende Stimme gegen diesen
offiziösen Optimismus . Er sagt : Ich lasse mir den Kops abschlagen,
wenn die Deutschen nicht eine Million Menschen gegen Rumänien
werfen . Wie kann man nur verkennen , daß unsere Feinde , wenn
sie sich auf der englisch-französischen Front , auf der italienische»
Front , auf der Front in Rußland und Polen und auf der Front
von Saloniki in der Defensive -halten , das nur tun , um trotz ihrer
Erschöpfung eine besondere furchtbare Krastanstrcngung gegen d -e
rumänische ! Front zu unternehmen , wo eine Niederlage ihnen mit
einem einzigen Schlags den Verlust von Ungarn , Bulgarien und
der Türkei bringen müßte ! Unsere tapferen russischen Verbündeten
sollten deshalb unseren Vettern in Rumänien nicht mit einem
Expeditionskorps zu Hilfe fomme » , sondern mit einer mächtigen
Armee . Was würde unseren Verbündeten aber die Einnahme von
Lemberg nützen, wenn sie die Deutschen nach Bukarest gelangen
lassen?

Aber er blieb sitzen. Er antwortete mechanisch aus Ellens
Geplauder , gab ihr mechanisch die heißbegehrten Kosenamen , von
denen sie nie genug hören konnte , aß und trank und lächelte
wie ein Automat — nur seine Augen verrieten ein anderes Leben.

Fees Augen streiften nur ein einziges Mal sein Gesicht, und
als ihr Blick dabei in seine brennenden , unruhig flackernden Augen
sah, wandte sie stolz und ruhig das Haupt von ihm ab , als sei er
nicht vorhanden.

Bärbchen und Lärchen saßen inmitten einer lusttgen Ge¬
sellschaft. Da die Hofrätin auch die Tafelordnung bestimmt
hatte , waren ihre Töchter sehr vorsichtig gewesen und har¬
ten die amüsantesten und nettesten Kavaliere in ihre Nähe
plazieren lassen. Ihr helles Lachen klang oft an Fees Ohren und
sie dachte, es müßte eine Wohltat sein , dieses gedankenlose Lachen
nicht mehr den ganzen Tag zu hören.

Es wurde viel getoastet und unzählige Male auf das Wohl
des Brautpaares angestoßen . Dann trug Bärbchen ein rührseliges
Gedicht vor , in dem sie in poetischen Worten Fee versicherte, daß
nun die „goldenen Maientage " vorüber seien und daß Fee nun
aus „der frohen Sckiwestern Schar " geflohen sei, um dein Geliebten
im „Daseinskampf " die Sorgen „von der Stirn zu küssen". Es
war sehr erhebend . Um keine allzuernste Stimmung nach diesem
Vortrag aufkommen zu lassen , hatte die umsichtige Hofrätin hierauf
eine „heitere Nummer " ans das Programm gesetzt.

Diese heitere Nummer war ein von zwei jrmgen Damen in
niedlichen Bauernkostümen vorgetragenes scherzhaftes Duett.

Dann kam Lärchen an die Reihe , die dem Brautpaar als
„Wahrsagerin " erschien und unerhörtes Glück voraussagte.

So ging es in bunter Fülle weiter , zuletzt wurden gar lebende
Bilder gestellt, denen ein Prolog vorausging , den der Hofrat selbst
gedichtet hatte und der großen Beifall errang , weil er wirklich sehr
nett » nd launig war und von einer hübschen , jungen Dame sehr
drollig vorgctragcn wurde.

Kurzum , die Hofrätin hatte alles in Bewegung gesetzt, um
eine glänzende Feier zu veranstalten . Da in dem erstklassigen
.Hotel, wo die Hochzeit gefeiert wurde , Speisen und Weine ebenso
erstklassig waren , herrschte eine sehr fröhliche Stimmung.

Nur das Brautpaar blieb ziemlich ernst und still.
Als die Tafel aufgehoben war und der Kaffee in den Neben¬

räumen serviert wurde , räumten dienstbare Geister den großen
Saal , damit getpnzt werden konnte.

Als die ersten beiden Tanze vorüber waren , trat die Hofrätin
unauffällig an Fee heran.

Cs ist Zest zum Umkleiden , Fee . In dem für Dich reservierten
Zimmer lieat alles bereit und Deine neue Zofe erwartet Dich.

Fee neigte das Haupt.
Es ist gut . Taute Laura . Habe vielen Dank für all ' Deine

Mühe — auch für alles , was Du an mir getan hast , sagte sie leise.
Die Hosrätin zerdrückt ? ein ? Trän ? und tupfte sie piss b?m

Spitzentuch fort.



Der Dienstag -Tagesbericht.
WB . Amtlich. Großes Hauptquartier , 3. Oktober.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Armee des Generalfeldmarschalls Herzog Älbrecht

von Württemberg.
Bei Lombartcyde nahe der Küste brachten unsere Ma¬

trosen von einer erfolgreichen Pakrouillen -Unternehmung
22 gefangene Franzosen mit.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
Die Schlacht nördlich der Somme ging unter andauern¬

dem gewaltigem beiderseitigem Artillerie -Einsatz weiter.
Nördlich von Thiepval und nordwestlich von Lourcelette
entrissen wir den Engländern einzelne Grabenstücke, in
denen sie sich eingenistet hatten, und erbeuteten mehrere
Maschinengewehre.

Besonders erbittert wurde zwischen Le Sars und der
Straße Ligny — Thilloy —Flers gekämpft. Mit schwersten
Opfern erkauften die Engländer hier einen geringen Ge¬
ländegewinn beiderseits des Gehöftes Eaucourt l'Abbaye.
Zwischen Gueudecourt und Morval hielt unsere Artillerie
nach Abwehr von viermal frühmorgens aus Lesboeufs vor¬
brechenden Angriffen die feindliche Infanterie in ihren
Sturmstellungen nieder.

Starke französische Angriffe an und westlich der Straße
Sailly —Rancourt sowie gegen den Wald St . Pierre Daast
gelangten zum Teil bis in unsere vorderste Verteidigungs¬
linie ; sie ist im Nahkampf wieder gesäubert.

Südlich der Somme verschärfte sich der Arkilleriekampf
an der Front beiderseits von Dermandovillers zeitweise er¬
heblich. Ein französischer Angriffsversuch erstickte im Sperr¬
feuer.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold

von Bayern.
Don der Heeresgruppe des Generals von Linsingen

wird gemeldet : Der erwartete allgemeine Angriff westlich
von Luck gegen die Truppen des Generalleutnants Schmidt
von Knobelsdorfs und die Gruppe des Generals von der
Marwitz — Armee des Generalobersten von Tertszyansky
— setzte heute (am 2. Oktober) nach außerordentlich heftiger
Artillerievorbereitung ein. Don 9 Uhr vormittags ab brach
der Angriff los . Unter rücksichtslosem Menschenverbrauch
stürmten die russischen Korps bis zu zwölf Malen , die beiden
Gardekorps sogar fiebzehnmal an. Das kürzlich bei Ko-
rutnica schwer geschlagene 4. sibirische Armeekorps ist augen¬
scheinlich aus der feindlichen Linie verschwunden. Alle An¬
griffe brachen unter durchweg ungewöhnlich hohen blutigen
Verlusten des Gegners zusammen. Wo feindliche Ab¬
teilungen in völlig zerschossene Gräben eindriugen konnten,
so nördlich von Zaturey , wurden sie durch Gegenstoß sofort
hinausgeworfen . Wiederholt trieb die russische Artillerie
durch Feuer auf die eigenen Gräben die Truppen zum
Sturm oder suchte die zurückflutenden Angriffswellen zur
Amkehr zu zwingen . Ls ist festgefiellt, daß der vorüber¬
gehend in einzelne Gräben eingedrungene Feind unsere
dort zurückgebliebenen Verwundeten ermordete . Unsere
Verluste sind verhältnismäßig gering . Der erfolgte Gegen¬
angriff nördlich der Graberka wurde noch erweitert . Die
Zahl der eingebrachken Gefangenen erhöht sich auf 41 Offi¬
ziere. 2578 Mann . Die Beute beträgt M Maschinengewehre.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
In Fortsetzung ihrer Angriffe am östlichen Zlota-

Lipa gelang es den Russen, bis zur Lyfania -höhe (südöstlich
von Brzezany ) vorzudringen . Sie sind von deutschen, öster-
reichisch-ungarischen und türkischen Truppen wieder zurück
geworfen.

Nördlich des Dnjestrs gelang ein kurzer Vorstoß einer
deutschen Abteilung.

Kriegsschauplatz in Siebenbürgen.
In der Gegend von Vekokten (Baranikut ) nördlich von

Fogaras stießen vorgehende deutsche und österreichisch-
ungarische Truppen aus überlegene rumänische Kräfte , vor
deren Angriff sie sich wieder zurückzogen.
U_L i _

An der Grenze westlich des Roten -Turm -Pasfes ver¬
suchten die Rumänen unsere Postenkette zu durchbrechen.
Kleine Kämpfe sind dort im Gange . Im hoehinger-
(hatszeger -) Gebirge wurden feindliche Angriffe abge¬
schlagen.

Balkankriegsfchauplah.
Heeresgruppe des Generalfeldmarfchalls

von Mackensen.
Im Rücken der südlich von Bukarest über die Donau

gegangenen rumänischen Truppen zerstörten österreichisch-
ungarische Monilore die über den Strom geschlagene Pon¬
tonbrücke.

Die gestern auf breiter Front aus der allgemeinen
Linie Cobadinu —Topraisar —Zuzla wiederholten feind¬
lichen Angriffe sind abermals an dem Widerstand der
tapferen bulgarischen und türkischen Truppen gescheitert.
Es wurden über 109 Gefangene gemacht.

Mazedonische Front.
Der Angriff gegen die nordwestlich des Tahinos -Sces

über den Struma vorgegangenen Engländer hat Fortschritte
gemacht.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.
Der neueste amtliche Tagesbericht der Obersten Heeresleitung

kag bei Drucklegung dieses Blattes noch nicht vor.

Die österreichisch-ungarischen Tagesberichte.
WB. Wien, 2. Oktober. Amtlich wird verlautbark:

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front gegen Rumänien.

Im Abschnitt Orsooa haben unsere Truppen dem Feind einige
höhen entrissen. Westlich von Petroseuy nahmen sie den Berg
Oboroca in Besitz. Rumänische Gegenangrisfe wurden abgeschlagen.
An der Großen Kükülö(Kokel) mußten unsere Vortruppen aus
Szekely Kerefztur zurückgehen.

Heeresgruppe des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
In den Karpathen ruht der Kamps. Südöstlich von Brzezany

wird um den Besitz einiger Grabenstücke gekämpft,
heeressront des Generalseldmarschalls Prinz Leopold von Bayern.

An der von Brody nach Zloczow führenden Straße haben
deutsche und österreichisch-ungarische Truppen im Gegenangriff
alles vorgestern eroberte Gelände zurückerobert, wobei 24 russische
Offiziere. 2300 Mann und 11 Maschinengewehreeingebracht wur¬
den. Auch an der Bahn Brody—Lemberg endeten russische An¬
griffe für den Gegner mit einem vollen Mißerfolg; er büßte 200
Gefangene ein. In Wolhynien stand gestern die Armee des Gene¬
ralobersten von Tersztyansky den ganzen Tag über unter dem
schwersten Artillerieseuer; zeitweilig richtete der Feind seine Ge¬
schütze gegen seine eigene Gräben, um seine Infanterie zum An¬
griff vörzukreiben, was ihm aber nur stellenweise gelang. Diese
Einzelangriffe wurden durch Feuer abgewiesen, heute früh sandte
der Gegner starke Kolonnen gegen die Stellungen nordöstlich Swi-
niuchy vor; er wurde durch Gegenangriff zurückgeworfen.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die feindliche Artillerie entwickelte gegen die küslenländische

Front eine rege Tätigkeit. Besonders heftig wurden unsere Stel¬
lungen auf der Karst-Hochfläche beschossen. In diesem Abschnitt
hielt das Feuer auch die Rächt hindurch an.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Nichts von Belang.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. h ö f e r , Feldmarschalleutnant.

WB. Wien,  3 . Oktober. Amtlich wird verlautbark:
Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front gegen Rumänien.

Bei Petroseny und im Bereiche des Vcres Toronyler (Roten
Turms-Passes wurden rumänische Vorstöße abgeschlagen. Bei
Varanykut(Dekokten) traf eine Gruppe deutscher und österreichisch¬
ungarischer Kräfte auf einen starken rumänischen Gegenstoß, der
die Verbündeten etwas zurückdrückte.

Heeresfront des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
Nördlich von Bohorodczany scheiterte ein Uebergangsversuch

der Russen über die Byslryca-Solotwinska. Südöstlich von Lrze-
zany nmchte der Feind die größten Anstrengungen, sich in den Be¬
sitz der höhe Lysonia zu sehen. Er wurde in erbitterten Kämpfen
zurückgewiesen.
Heeresfront des Generalseldmarschalls Prinz Leopold von Bayern.

In Wolhynien brach gestern nach einem durch die feindlichen

Niederlagen vom 27. und 2s. September erzwungenen Aufschub
ein neuer russischer Ansturm gegen die Armee des Generalobersten.
von Terfzlyanski los. Nach mehrstündigemTrommelfeuer warf
der Feind seine Massen gegen die zwischen Swiniuchy und Zalurcy
stehenden österreichisch-ungarischen und deutschen Streitkräste. Im
Raume von Swiniuchy rannte der Feind fiebzehnmal Sturm, süd¬
westlich von Zalurcy bis zu zwölf Malen. Auch nördlich von Za-
turcy breitete sich der Kamps aus. An allen Teilen der angegriffe¬
nen Front konnte beobachtet werden, welch reichen Gebrauch der
Feind von seinem Geschühseuer gegen die eigenen Gräben und
gegen seine zurückflutenden Regimenter machte. Die Gefangenen
sagen aus. es sei allen Truppen ausgetragen worden, Wladimir
Wolhynsk um jeden Preis zu gewinnen. Die neu aufgefüllten
russischen Garden wurden abermals hingeopsert, zum drittenmale
in einer kurzen Spanne Zeit. Aber alle Opfer waren vergebens.
Die Russen wurden überall zurückgeschlagen. Unsere Stellungen
sind restlos in unserem Besitz. Der Feind hat sich eine neue schwere
Niederlage geholt. Sie Zahl der in den letzten Tagen südlich von
Brody eingebrachten Gefangenen beträgt 41 Offiziere, unter ihnen
ein Oberst und 2753 Mann.

Italienischer Kriegsschauplatz.
An der Fleimsialfront hat der Feind feine Angriffsläligkeik

wieder ausgenommen. Unsere Stellungen beiderseits des Travig-
noio-Tales und mehrere Abschnitte des Fafsaner Kammes wurden
von der italienischen Artillerie stark beschossen. Bergsalieri griffen
den Col Bricon Piccolo wiederholt an. vermochten das lehtemal
auch in die zerschossenen Verteidigungsanlagen einzudringen, wur¬
den aber durch Gegenangriff wieder geworfen. Auch ein feindlicher
Nachtangriff gegen den Pasfo di Falmaggiore scheiterte.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Nichts von Bedeutung.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. h ö f e r , Feldmarschalleutnant.

Lustschiffangriff auf England.
WBa. Berlin,  2 . Oktober. In der Nacht zum 2. Oktober

haben mehrere MarineluftschiffeLondon und Industrieanlagenam
humber erfolgreich mit Bomben belegt. Die Lustschisse sind trotz
heftiger Beschießung durch Brandgranaten und Fliegerangriffen
unbeschädigt zurückgekehrtbis auf eins, das nach den Beobachtungen
anderer Luftschiffe durch das Feuer der Abwehrbakkerien in Brand
geschossen wurde und über London abgestürzt ist.

Der Chef des Admiralslabs der Marine.
WB. London,  2 . Oktober. Meldung des Reuterschen

Bureaus. Amtliche Meldung. An dem Luftschiffangriff auf Lon¬
don haben 10 Zeppeline teilgenommen. Zwei versuchten einen
Angriff auf London, wurden aber vertrieben. Das niedergeschossene
Luftschiff war ein Fahrzeug neuester Konstruktion. Keine Verluste,
kein Schaden wurden angerichtet. Die anderen acht Zeppeline
fuhren ziellos über die östlichen Grafschaften in Lincolnshire und
ließen aufs Geratewohl Bomben fallen. Kein Schaden.

WB. London,  2 . Oktober. Gegen Mitternacht geriet ein
Zeppelin in die Lichtkegel der Scheinwerfer. Einen Augenblick
später stand das Luftschiff in Flammen und fiel langsam herab.
Das brennende Luftschiff beleuchtete die Umgegend auf Meilen.
Das Niederstürzen des Zeppelins wurde von Tausenden von Zu¬
schauern mit Jubel begrüßt.

WB. London,  2 . Oktober. Meldung des Rsuterschen
Bureaus. Bis 2 Uhr morgens wurden vier Leichen der Besatzung
des hier abgeschossenen Zeppelins, darunter die des Kommandan¬
ten, gefunden. Sie wurden unter den Trümmern des Zeppelin her¬
vorgezogen. Auch eins von den Maschinengewehren wurde ge¬
funden.

WVna. London.  2 . Oktober. Meldung des Reuterschen
Bureaus. Amtliche Meldung. Bei dem Luftangriff wurden ein
Mann getötet und ein« Frau verwundet. Der Schaden ist unbedeu¬
tend, obwohl die Angreifer ein ausgedehntes Gebiet abfuhren
und viele Bomben abwalLen. Vier Häuser sind zerstört worden.

Ich habe alles gern getan, Fee, bist Du doch das Kind meines
einzigen Bruders. Nun reise mit Gott, mein Kind — und viel
Glück auf den Weg! Es ist am besten, Du gehst gleich hier hinten
durch die beiden stillen Nebenzimmer, da kommst Du schnell bis zu
der Treppe, die nach oben führt, und wirst nicht gesehen. Deinem
Mann werde ich sagen, daß Du Dich bereits zurückgezogen hast.

Die Hofrätin hielt auf Dekorum und, hatte nichts außer acht
gelassen. Fee dankte ihr nochmals und verließ den Saal.

Als sie in das erste stille Nebenzimmer kam, atmete sie auf.
Sie war froh, daß diese laute Feier hinter ihr lag und daß ihr
noch eine kurze Stunde des Alleinseins blieb.

Schnell durcheilte sie das erste Zimmer und betrat nun das
zweite. Doch kaum hatte sie die Schwelle überschritten, als plötzlich
von der Seite her ein Offizier ihr in den Weg trat. Vor ihr stand
Harry Forst mit blassem, zuckendem Gesicht und brennenden
Augen. Er sah sie flehend an.

Fee — ehe Du gehst— sage mir ein einziges Wort der Ver¬
zeihung! bat er heiser und erregt.

Sie nahm mit einer stolzen, abweisenden Gebärde ihre
Schleppe an sich und trat zurück von ihm.

Herr Leutnant Forst — ich verbitte mir eine solche vertrauliche
Anrede, zu der Ihnen jede Berechtigung fehlt, sagte sie kalt.

Er krampfte die Hände zusammen.
Sei nicht so grausam, Fee — nur ein einziges, armes Wort

der Verzeihung, bat er halberstickt vor Erregung, ihre holdselige
Erscheinung mit heißen Augen betrachtend.

Ihre Stirn zog sich zusammen und ihre Augen flammten ihn
zornig an. ‘

Geben Sie den Weg frei! rief sie drohend.
Nicht, bevor Du mir gesagt hast, daß Du mir verzeihst!
Da wandte sie sich brüsk von ihm ab und schritt zurück in das

Zimmer, das sie eben verlassen hatte. Sie wollte den Saal auf der
anderen Seite verlassen.

Kaum war sie jedoch über die Schwelle getreten, da kam Hans
Ritter ihr aus dem Saal entgegen, als wäre er gerufen worden.

Fee flog auf ihn zu.
Bitte, bringe mich nach meinem Zimmer, stieß sie erregt

hervor.
Er sah in ihr Gesicht und merkte sofort, daß irgend etwas sie

beunruhigt hatte. Ohne eine Frage reichte er ihr den Arm.
Als sie beide in das Nebenzimmer traten, stand Forst noch

reglos auf derselben Stelle.
In Ritters Augen blitzte es auf. Er begriff sofort, weshalb

Fee so fassungslos auf ihn zugeeilt war und ihn um seine Beglei¬
tung gebeten hatte.

Mit einem drohenden Blick bohrten sich feine Augen in die
Forsts.

Ihr Fräulein Braut vermißt Sie, Herr Leutnant, sagte er
scharf und schneidend und führte Fee an ihm vorüber.

Forst biß die Zähne zusammen und sah ihnen mit verzerrtem
Gesicht nach.

Aber als er allein war, lachte er. bitter auf.
Meine Braut — meine Braut, sagte er hohnvoll vor sich hin.
Dann ging er in furchtbarer Stimmung in den Saal zurück.

Ellen kam ihm entgegen».
Ich suchte Dich überall, Harry. Mein Gott — Du siehst so

bleich aus — was ist Dir?
Er strich sich wie besinnend über die Stirn.
Furchtbares Kopfweh, Ellen — entschuldige mich nur einige

Minuten — ich möchte nur einmal an die frische Luft.
Sie drückte feinen Aren.

Mein armer, armer Schatz. Warte, ich gebe Dir eine von den
Aspirintableten, die ich immer bei mir habe. Die nimmst Du —
gleich wird das böse Kopfweh verschwunden sein.
! Er ergab sich in sein Schicksal und nahm die Tablette.

Ritter hatte seine junge Frau bis zur Treppe geführt. Dort
löste Fee ihre Hand aus seinem Arm.

Ich danke Dir für Dein Geleit — nun finde. ich mich selbst
zurecht.

Er küßte ihr die Hand und trat zurück.
In einer Stunde werde ich Dich hier erwarten.
Ich werde pünktlich sein, antwortete sie leise und stieg die

Treppe empor.
Er sah ihr nach, bis sie verschwunden war, als wolle er sich das

Bild des bräutlichen Weibes fest cinprägen.
Sie sah nicht nach ihm zurück.

8.
Auf dem Bahnhof ging Frau Anna Ritter, Hans Ritters Mut¬

ter, wartend vor dem Zuge auf und nieder, der ihren Sohn und
dessen junge Frau entführen sollte.

Sie trug wieder das schwarze Seidenkleid, den langen, schwar¬
zen Tuchmantel und den kleinen, schwarzen Hut und sah sehr un¬
scheinbar und unauffällig aus. Vor einer Abteiltür erster Klasse
stand Hans Ritters Diener, der das Gepäck aufgegeben hatte und
vor dem reservierten Abteil auf weitere Befehle seines Herrn
wartete.

Erst kurz vor Abgang des Zuges kam das junge Paar an. Frau
Ritter schritt ihm.entgegen und faßte beider Hände.

Ich wollte Euch gern meinen Segen mit auf den Weg geben,
meine Kinder. Nun reist mit Gott und kehrt glücklich und gesund
wieder heim, sagte sie innig.

Fee ließ den Arm ihres Gatten los und umarmte die alte Frau
herzlich und innig.

Ich habe Dich schmerzlich vermißt, liebe, gute Mutter, auf un¬
serem Feste.

Die alte Frau sah mit einem unsicher bittenden Blick in das
Gesicht ihres Sohnes, der die Stirn in schmerzliche Falten gezogen
hatte. Die Falten glätteten sich aber sofort unter dem bittenden
Blick der Mutter. Fee bemerkte dies Micnenspiel von Mutter und
Sohn, ohne es sich erklären zu können.

hast Du ein wenig an mich gedacht, mein Töchterchen? Das
ist hübsch von Dir, sagte Frau Ritter lächelnd und streichelte Fees
Hand. Nun, ich habe Euer Ehrenfest auch gefeiert, ganz still für
mich, ich war in Gedanken nur bei Euch. Aber nun müßt ihr wohl
einsteigen, sonst fährt der Zug ohne Euch ab.

Hans Ritter hatte seiner Mutter die Hand gedrückt und war
dann schnell an seinen Diener herangetreten.

Ich habe den Wagen draußen warten lassen. Sie sorgen dafür,
daß meine Mutter nach Hause gefahren wird, sagte er halblaut zu
diesem.

Fee hatte das nicht gehört. Sie verabfchiedietcsich soeben von
seiner Mutter.

Komm, Fee, es ist Zeit, mahnte Hans und half ihr einsteigen.
Dann umfaßte er schnell seine Mutter, sah ihr herzlich in die

Augen und küßte sie.
Leb wohl, Mutter — aus Wiedersehen!
Leb wohl, mein Sohn — glückliche Reise Euch beiden.
Fee nickte ihr zu. Ihr Gesicht war sehr blaß.
Hans sprang in den Wagen. Die alte Frau sah mit ihren gu¬

ten. treuen Augen»och einmal in die beiden jungen Gesichter empor
und bewegte die Lippen wie im Gebet.

Dann setzte sich der Zug in Bewegung.
Fee sakffzum Fenster hinaus, grüßte zurück und winkte mit

ihrem Taschentuch, so lange sie ihre Schwiegermutter sah. Sie sah
auch den Diener noch in respektabler Entfernung stehen, sah aber
nicht mehr, daß dieser dann an die alte Frau herantrat, um ihr zu
melden, daß er Auftrag habe, sie zum Wagen zu geleiten.

Als Fee ihre Schwiegermutter nicht mehr sehen konnte, sank
sie in die Polster zurück.

Hans trat neben sie und schloß das Fenster.
Es ist zu kalt, sagte er ruhig. >
Sie antwortete nicht. Plötzlich überfiel sie eine unsinnige Angst,

daß sie nun ganz allein mit ihm war. Sie drückte sich fest in ihre
Ecke und zitterte am ganzen Körper.

Er sah auf sie herab? *
Willst Du es Dir nicht bequem machen, Fee?
Sie schüttelte nur stumm das Haupt und blieb mit gesenkten

Aügen sitzen.
Wir haben aber eine lange Fahrt vor uns, lege doch wenigstens

Hut und Mantel ab, bat er, so ruhig er konnte. Jj
Sie tastete mit zitternden Händen nach den Hutnadeln und

löste den Hut. Er nahm ihn ihr ab und legte ihn ins Gepäcknetz.
Den Mantel ließ sie, ohne sich zu erheben, von den Schultern
gleiten. Sie war nicht imstande, aufzustehen, so zitterten ihr die
Knie.

Er sah eine Weile stumm auf sie herab, wie sie zitterte und
bebte und ängstlich vor sich hinstarrte. *

Da strich er leise, wie beruhigend, über ihr flimmerndes
haar . ,

Es war die erste, kleine Liebkosung, die er ihr zuteil werden
ließ. Sie zuckte zusammen und schloß die Augen.

Einen Moment blitzten die stahlblauen Augen in dem harten,
unbewegten Männerantlitz flammend auf. Aber dann spielte em
Lächeln' um Hans Ritters Mund.

Sanft schob er seine Hand unter ihr Kinn und hob es empor.
Fee, sieh niich einmal an, sagte er weich und gütig.
Sie schlug die Augen auf und sah ihn angstvoll an.
Er ŝchüttelte ljjit einem guten Lächeln den Kopf.
Sehe ich denn so zum Fürchten aus, Fee? Sei doch ruhig-

mein armes Kind. Denke doch nicht, daß ich je etwas tun würde,
wovor Du Furcht oder Angst empfinden müßtest. Ich werde nie
etwas von Dir verlangen, was Du mir nicht freiwillig gewährst ~r
das verspreche ich Dir zu Deiner Beruhigung. Und nun lege erst
den Mantel ab, er ist Dir lästig.

Stumm, aber doch etwas beruhigt, ließ sie sich den Mantel ab'
nehmen.

Dann setzte er sich ihr gegenüber und beugte sich vor, die Arme
auf die Knie' stützend, ihr ruhig in die Augen blickend.

Ich hätte nicht auf so baldige Hochzeit gedrungen, Fee, wenft
ich es nicht Deinetwegen für nötig befunden hätte. Nicht, um Dich
jetzt schon zu besitzen, habe ich es getan — ich weiß doch, was Du
zu verwinden hast. Du solltest nur fort «ur dem Hause Deiner
Tante, wo Du nicht an Deinem Platze warst, wo Du nicht zu Ruhr
und Frieden kommen konntest. Du solltest nicht wieder jenen
Raum betreten, wo man Dir so wehe getan hat. Ich wollte Dich
in Sicherheit wissen, Du solltest in Ruhe verwinden können, was
Dich quält, sollst auf dieser Reise zerstreut und von allen trüben
Gedanken abgelenkt werden. Ich will Dir nichts sein als Dein er'
gebenster, treuester Freund, dem Du rückhaltlos vertrauen kannst-

(Fortsetzung folgt.) 1

Sas CrSwSKttaß,
Saure Trauben?

WB. Athen,  30 . September. Meldung des Reuterschen
Bureaus. Die Regierung ist noch in Unkenntnis über die Absichten
der Entente. Sie wird wahrscheinlich am Montag zurllcktreten. Es
scheint, daß die Entente entschlossen ist, sich eines Druckes auf Grie¬
chenland zu enthalten und ihm nicht irgend eine Politik aufzu¬
drängen. Es soll Griechenland gestattet werden, selbst über seinen
Weg zu entscheiden. — Es geht also trotz aller pomphaften Mel¬
dungen anscheinend doch nicht so glatt auf dem Kurs, den der Ver¬
band in Griechenland steuern möchte.



Noch hast Du Gelegenheii , Dir die Vorteile der Kriegsanleihe zu
sichern: billigen Erwerb , hohen Zinsengenuß , größte Sicherheit,
bequeme Einzahlungsbedingungen , keine Nebenunkosten.

Schluß: Donnerstag, den5.Oktober
Auskunst erteilt bereitwilligst die nächste Bank , Sparkasse , Postanstalt.

Kleine Mitteilungen.
Ein Armeebefehl Falkenhayns.

Der Oberbefehlshaber der in Siebenbürgen kämpfenden ver¬
bündeten Truppen , General von Falkenhayn, hat nach der sieg¬
reichen Schlacht bei Hermannstadt folgenden Armeebefehl ausge¬
geben: „Ich spreche den an der Schlacht vor dem Rotenturmpaß be¬
teiligten Truppen der ■ . . ten Armee meine volle Anerkennung
für ihre glänzenden Leistungen aus . Der zahlenmäßig weit über¬
legene Gegtrer ist so gut wie vernichtet: denn was von ihm noch
im Gebirge herumirrt , wird dem verdienten Schicksal nicht ent¬
rinnen. Die schwachen Teile, die sich auf Schleichpfaden nach Ru¬
mänien geflüchtet haben, sind keine Truppen mehr. Woge es allen
Feinden des Vaterlandes so ergehen! Das ist der heiße Wunsch,
der in unserm Herzen lebt. Vorwärts denn zu neuen Taten und
neuen Siegen für alles, was uns teuer ist!"

Tager-Rundfchao.

auf ein Rekordzeichnungsergebnis berechtigt erscheinen. Der
Geldmarkt ist trotzdem sehr flüssig geblieben. Der letztere Um¬
stand besonders läßt erwarten , daß auch noch in den letzten Tagen
ausgiebiger Gebrauch von der günstigen Möglichkeit hochverzins¬
licher Kapitalanlage gemacht wird, der sich in der Anleihe bietet.

Gesandter Dr. Rosen im Haag.
Berlin,  4 . Oktober. Die Entscheidung über die Nachfolge

des Herrn von Kühlmann ist, wie wir hören , nunmehr gefallen.
Dr . Rosen, früherer Gesandter in Portugal , wird Gesandter im
Haag . Herr von Kühlmann, der, wie halbamtlich gemeldet, als
Vertreter des deutschen Botschafters Graf Wolff-Metternich nach
Konstantinopel geht, steht mit den gegenwärtig in Deutschland wei¬
lenden türkischen Staatsmännern in enger Fühlung . Er befindet
sich mit dem in Deutschland weilenden türkischen Minister des
Aeußcrn auf der Reise nach dem deutschen Hauptquartier.

WB . Berlin . Die nächste Sitzung des Reichstages findet nicht,
Die ursprünglich beabsichtigt war, am 5. Oktober, sondern erst
liittwoch, den 11. Oktober statt.

Berlin. Am Sonntag fand die Taufe des ersten Enkels des
Reichskanzlersaus der Ehe seiner Tochter mit dem Legations¬
ekretär Grafen von Zech-Burkersroda im Reichskanzlerpalms
tatt. Als Vertreter des Kaisers, der die Patenschaft übernommen
>atte, war der Chef des Marinekabinetts Admiral v. Müller er-
chienen. Der Kaiser sprach dem Reichskanzler in einem längeren
Telegramm seine herzlichsten Wünsche für das Gedeihen des ge¬
neinsamen Patenkindes aus.

Berlin. Fürst Bülow, der als Domherr an der Sitzung des
Domkapitels in Brandenburg a. d. Havel teilgenommen hat, ist
ms der Rückreise wieder in Berlin eingetrosfen. Fürst Bulow
taktete gestern dem Reichskanzler v. Bethmann Hollweg einen
Lefuch ab und hatte mit ihm eine längere Besprechung.

Der Geburtstag hindenburgs.
Die Feier im großen Hauptquartier.

WBa . Berlin,  2 . Oktober. Zur Feier des Geburtstages
des Generalfeldmai schalls von Hindenburg fand bei dem Kaiser
eine Mittagstafel statt, zu der die Militärbevollmächtigten der ver¬
bündeten Staaten , der Chef des Admiralstabes u. der Ateilungsches
des Generalstabes geladen waren . Seine Majestät der Kaiser hielt
bei der Tafel folgende Ansprache:

„Mein lieber Generalfeldmarschall! Im Namen der gesamten
Armee spreche ich Ihnen meinen herzlichen Glückwunsch zu dem
heutigen Tage aus . Durch das Vertrauen Ihres Allerhöchsten
Kriegsherrn an die Spitze des Generalstabes berufen, sind Sie ge¬
tragen von dem Vertrauen des deutschen Volkes und — ich darf
wohl sagen — aller verbündeten Völker. Möge Gott Ihnen be¬
scheren, den gewaltigen Weltkrieg zum endgültigen Siege zu fuh¬
ren, der unseren verbündeten Völkern die Freiheit bringen soll,
für die wir kämpfen. Gott möge Ihren Entschlüssen nahe stehen
und uns Ihre Gesundheit erhalten. Ich erhebe mein Glas mit dem
Rufe: Seine Exzellenz, der Generalfeldmarschall von Hindenburg
hurra !"

Anläßlich des Geburtstages des Generalfeldmarschalls hat
Seine Majestät der Kaiser eine Reihe von Ordensauszeichnungen
an Offiziere des Generalstabes verliehen.

WB . Neues Palais,  2 . Oktober. Zur Mittagstafel bei der
Kaiserin war die Gemahlin des Generalseldmarschalls v. Hmden-
burg geladen. „

Hannover,  3 . Oktober. Zum 69. Geburtstag des Genercn-
feldmarfchalls von Hindenburg sandte der Magistrat dem Ehren¬
bürger der Stadt herzliche Glückwünsche. Die freiwillige Kriegs - '
Hilfe veranstaltete , wie im Vorjahre , einen Huldigungszug der
Kinder nach der Villa Hindenburg , wo die von 10 000 Kindern ge¬
schriebenen Glückwunschbriese, die in sechs Mappen eingebunden
lind, von Deputationen der Kinder übergeben wurden . Mit Gesang
und Musik zog die Kinderschar durch die mit Fahnen geschmückten
Straßen , in denen das Publikum zu vielen Tausenden an der Hul¬
digung teilnahm.

Zeichnet Kriegsanleihe!
WB . B e r l i n , 2. Oktober. Graf Zeppelin zur Kriegsanleihe:

»Ich habe das unbedingte Vertrauen zur Klugheit des deutschen
Volkes, daß es jetzt am wenigsten säumen wird, seine Ersparnisse
>» der vorteilhaften Kriegsanleihe anzulegen, wo es sich darum
handelt, dem Heere die Mittel zur Ausführung von den endlichen
Sieg bringenden Unternehmungen vollends zu gewähren . Einge¬
denk, daß ohne Millionen kleinster Quellen kein mächtiger Strom
H bildet, wird kein deutscher Mann und keine deutsche Frau die

ninge Mühe scheuen, diese Pflicht zu erfüllen. Wenn ich an
chterdingen  denke , bin ich des Erfolges gewiß. Graf
eppelin." l

Mehrere Milliarden Mark Kriegsanleihe schon eingezahlt!
Berlin,  3 . Oktober. Noch steht die Zeichnung auf die 5.

rstgsanleihe ein paar Tage offen und schon sind die Einzahlungen
' vollem Gange . Wie die „Vossische Zeitung" hört , haben die
'roßbanken einen großen , ja meist den größten Betrag der bis
am 30. September bei ihnen eingegangenen Zeichnungeckbereits
ar eingezahlt. Es handelt sich hierbei um Summen , die in metz¬
le Milliarden gehen. Das läßt die hoffnungsvollsten Schlüsse

Uassaulschr Nachricht»».
Biebrich.

Alle rNann ran!
Morgen , am 5. Oktober, mittags 1 Uhr, läuft die Frist zur

Anleihezeichnung für die Heimat ab. Soll die Hoffnung unseres
Hindenburg , daß das deutsche Volk seine Feinde nicht nur mit dem
Schwerte , sondern auch mit dem Gelbe schlagen wird , zuschanden
werden ? — Nein ! Wir wollen sie wahr machen. Aber dann ist
auch notwendig, daß wir uns alle dafür einsehen. Keiner darf
Zurückbleiben.

Der Soldat , der in der Schlacht sich verkriecht, ist ein Feigling.
Er ist nicht wert , ein Deutscher zu sein. Derjenige — gleichgültig
ob Soldat oder Bürger —, der sich jetzt mit seinem Gelde versteckt,
ist ebenso ein Feigling. Er ist ebensowenig wert , ein Deutscher zu
sein. Noch ist es Zeit, in die Front zu treten . Auf jeden einzelnen
kommt es an. Die Millionen allein machen es nicht. Es sind nur
wenige, die soviel zeichnen können. Das Heer der Minen Zeichner
mutz aufmarschieren.

Macht Euch nicht zu Helfern unserer Feinde ! Die wollen, daß
unser Volk den. Mut verliert. Darum verbreiten sie die Meinung,
das Geld, das Ihr hingebt, sei nicht sicher. Wollt Ihr so gewissen¬
los sein und sie bei diesem Lügenwerk auch noch unterstützen? Wohl
nicht. Darum : Weg mit aller Aengstlichkeitund allen Zweifeln!

Wer auch nur eine kleine Summe zeichnen kann und tut es
nicht, versündigt sich- am Vaterlande . Wer einen andern von der
Zeichnung abhält , versündigt sich ebenso. Zeichnet selbst! Feuert
andere zur Zeichnung an? Das ist in diesen Tagen der Dienst für
jeden einzelnen von Euch.

Wenn die Schlacht gewonnen ist, was wir mit unserem Hin¬
denburg hoffen wollen, dann muß jeder von Euch sagen können:
Ich bin auch dabei gewesen!

* Wie stark sich die Mäuse in hiesiger Gemarkung bereits ver-
mehrt haben, wird jetzt beim Abernten der Felder erst recht slcht-
bar an allem, was gepflanzt ist. Kartoffeln , Kohlrabi , Dukwurz,
sogar Sellerieknollen, kurz alles ist angefresien. Bis letzt ist leider
noch nichts gegen diese gemeingefährliche Plage geschehen, oie,
wenn nicht zufälligerweise Witterungsverhältnisse vernichtend wir¬
ken sollten, bald recht schlimm sein wird.

— Der Oktober,  auch Wein- oder Welkmonat genannt , ist
nach den alten Bauernregeln von besonderer Vorbedeutung für den
kommenden Winter . Ein milder, sonniger Oktober soll einen strengen
Winter bringen, während die nasse, kühle Witterung dieses Monats
auf einen milden Winter hinweist. Schon mit Rücksicht auf die zu
bergende Ernte mit ihren vielen Arbeiten wünscht sich der Land¬
mann den Oktober im allgemeinen warm und trocken: nur gegen
Ende hin ist ihm der Regen erwünscht, denn : Regen zu Ende Ok¬
tober verkündet ein fruchtbares Jahr.

* Meteorologischer Monatsbericht  der Kgl.
meteorologischen Station von H. H o l l b u r g. Der Monat « ep-
tember ergab 52,4 — 52-/« Liter Wasser auf einen Ouadratmrt ^ .
Die größte Höhe in 24 Stunden betrug 17,5 Millimeter , gemessen
am 19. Zahl der Tage mit Regen 13, mit Sturm 2, mit Tau 15,
mit Nebel 6, mit Dunst 1. Die Niederschlagsmenge im 1. Drittel
des Monats betrug 16,0, im 2. Drittel 24,4, im 3. Drittel 12,0
Millimeter . ^ _ . ...

* Die Reichseierstellehat mit Genehmigung des Knegsernah
rungsamtes «ngeordnet, daß für die Zeit vom 1. bis 21. Oktober
an die versorgungsberechtigten Verbraucher nicht mehr als zwei
Eier abgegeben werden dürfen.

* Benzol für Petroleum.  Um der Bevölkerung im
kommenden Winter einen Ersatz für den Ausfall an Petroleum zu
geben, ist geplant, das gegenwärtig im Inland in einem gewissen
Üeberschuß vorhandene Benzol als Beleurhtungsmittel heranzu-
ziehcn Die dafür erforderlichen Glühlichtlnmpen herzustellen, ist
gelungen. Ebenso ist eine Organisation (Kriegs -Kleinbeleuchtungs-
Gestllschaft) für den Betrieb der Benzol-Glühlichtlampen geschaffen
worden . Da dem Kleinvertrieb des Benzols zurzeit gewisse ein¬

schränkende Bestimmungen der Polizeiverordnung über den Verkehr
mit Mineralölen entgegenstehen, sollen diese Polizeiverordnungen
abgeändert werden. Die Deutsche Benzolvereinigung wird das
Benzol in eisernen Kannen von etwa 36 Kilogramm Inhalt mit
dichtem Schraubverschluß von ihren über ganz Deutschland verteil¬
ten Hauptvertriebsstellen aus an die Kleinhändler versenden. Diesen
liegt es alsdann ob, den Käufern das Benzol in mltzubringends
Flaschen abzusüllen. Jede Flasche wird mit einem roten Zettel be¬
klebt werden, um die Bevölkerung auf die erforderlichen Vorsichts¬
maßnahmen beim Gebrauch den Benzols hinzuweisen. Die Poli-
zeiverordnung über die Mineralöle wird demnach dahin abgeändert
werden, daß die in ihrem ersten Absatz bezeichneten Flüssigkeits¬
mengen von 30 Kilogramm auf 60 Kilogramm erhöht werden
dürfen, wenn sich darunter Benzol in eisernen Gefäßen mit dichtem
Schraubverschluß, jedoch im Höchstfall bis zu 36 Kilogramm be¬
findet, und die Gefäße nach jeder Benützung dicht verschlossen
werden. _

* Beschlagnahme, Bestandserhebung und Enteignung von Bier-
glüsdeckeln iind Bierkrugdeckeln aus Zmn und freiwillige Abliefe¬
rung von anderen Zinngegenständen . Die Nutzharmachung der in
irgend welcher Form bereits im Betriebe und Gebrauch befind¬
lichen Metallmengen für die Interessen der Landesverteidigung wird
als Metallmobilmachung bezeichnet. Der Grundgedanke der Metall¬
mobilmachung ist der, die als Gsbrauchsgegenstände festgelegten,
also immobilen Metallmengen nach Maßgabe des gegebenen Be¬
darfes an den verschiedenenMetallsorten und unter weitgehendster!
Berücksichtigung der Interessen der Besitzer verfügbar zu machen.
So wird neuerdings das Zinn an einer Stelle beschlagnahmt und
eingezogen, wo seine Hergabe verhältnismäßig geringe Schwierig¬
keiten bereitet urrd ohne nennenswerte Schädigung wirtschaftlicher
Werte angängig ist. Es handelt sich um die erheblichen Mengen art
Bierglasdeckelnund Bierkrugdeckeln, die aus Zinn mit einem Rem-
gehalt von 75 v. H. und mehr bestehen. Diese Bierdeckel aus Zinn
sind auf Grund der am 1. Oktober 1916 in Kraft getretenen Be¬
kanntmachung Nr . M. 1. 10. 16, K. R . A. anzumelden und abzu¬
liefern. Betroffen von dieser Maßnahme werden nicht nur alle
Arten von Bierausschänken. Brauereien , Bierverlägen , Gastwirt¬
schaften, Kaffeehäuser und Konditoreien , sondern auch Vereine und
Gesellschaften, Kasinos und Kantinen , also auch studentische Kor¬
porationen, Tafelrunden , Klubs u. dergl. Alle näheren Einzel¬
heiten über die Meldepflicht, Beschlagnahme und Einziehung er¬
geben sich aus dem Wortlaut der Bekanntmachung und den Aus-
fllhrungsbestimmungen, welche die mit der Durchführung beauf¬
tragten Kommünalbehörden erlassen. — Der genaue Wortlaut kann
in den amtlichen Veröffentlichungen und bei den Amtsstellen ein¬
gesehen werden. — Es wird darauf hingewiesen, daß in 8 10 der
Bekanntmachung-außer der zwangsweisen Einziehung der Zinn¬
deckel von Biergläsern und Bierkrügen freiwillige Ablieferung eurer!
Reihe von anderen Gegenständen aus Zinn gegen angemessene Ver¬
gütung vorgesehen ist. Mit einer freiwilligen Ablieferung der im
ß 10 benannten Gegenstände wird den vaterländischen Interesse»
ein beachtlicher Dienst geleistet.

* Am 1. Oktober 1916 treten ein Nachtrag zu der Bekannt¬
machung betressend Beschlagnahme baumwollener Spinnstoffe und
Garne (Spinn - und Webverbot) <Nr . W. II . 1700/2. 16 K. R. A.
und W. II . 5700/4. 16. K. R . A.) sowie ein Nachtrag zu der Be¬
kanntmachungüber Höchstpreise für Baumwollfpinnstoffe und Baum-
wollgespinste(Nr . W. I l . 1800/2. 16. K. R . A. und W. II . 1800/5.
16. K. R. A.) in Kraft . Durch den Nachtrag wird den Reißereien,
Spinnereien , Webereien usw. die ihnen bisher gewährte Ermäch¬
tigung entzogen, die bei ihnen anfallenden Fäden als Putzbaum¬
wolle für den Bedarf ihres eignen Betriebes zu verwenden. Sämt¬
liche Fäden sollen vielmehr künftig der Aktiengesellschaft zur Ver¬
wertung von Stoffabfällen . Berlin «W., Bellevuestraße 12a, zu¬
fließen: jedoch wird den Händlern das Sammeln der Fäden gestat¬
tet. Erst Mengen von 2000 Kg. an sind der Aktiengesellschaft zur
Verwertung von Stoffabfällcn anzubieten . Außerdem ist die den
Baumwollspinnereien bis auf Widerruf erteilt gewesene Erlaubnis,
Bauinwollabfälle ohne Belegschein oder Freigabeschein auf Vorrat
zu verspinnen, widerrufen worden . Durch den Nachtrag zu der
Höchstpreisbekanntmachung sind die Höchstpreise für diejenigen
Garne höherer Nummern heraufgesetzt worden, die aus geringerem
Material gesponnen werden, als es sonst zur Herstellung derartiger
Garne verwandt wurde. — Der genaue Wortlaut kann in den!
amtlichen Veröffentlichungen und bei den Amtsstellen eingcseheN
werden. ^

* Wie mancher „Pilzkenner " und Pilzsammler
wird.  Die vielen Fälle schwerer Pilzvergiftung , die gegenwärtig
fast zur ständigen Rubrik in den Tageszeitungen geworden- sind,
nötigen uns mit allem Ernst , den letzten Ursachen dieser beklagens¬
werten Erscheinung nachzufvrschen. Es steht nun wohl durch zahl¬
reiche Feststellungenaußer Zweifel , daß ein großer Teil der Todes¬
fälle auf verdorbene Pilze zurückzuführen ist: immerhin ist auch die
Zahl der direkten Vergiftungsfälle durch giftige Schwämme nicht
gering. Daß dem aber so ist, darf den Eingeweihten nicht wundern.
Es steht fest, daß in vielen Gemeinden , wo man bisher kaum einen
von den vielen Pilzen kannte, die im Walde wachsen, die Leute
sich jetzt in großer Zahl nach ganz oberflächlicher Kenntnis der
Pilze mit dem gewerbsmäßigen Einsammeln und Verkaufe der¬
selben beschäftigen. Di- sehr hohen Preise , die für gute Schwämme
noch immer gezahlt werden, üben auf viele einen starken Einsluy
aus . Man weih ja, daß manche Familie täglich ihre 50—60 Mark!
im Pilzsammeln vcrdiens. Da muß dann alles, groß und klein,
mithelfen, um eine möglichst reiche Beute zu erzielen. Einem kun-
digcn Pilzsammler passierte es in den letzten Tagen , daß im Walde
eine Frau , die seit Jahren Butter und Eier nach der Stadt trägt,



zu ihm kam und ihn über die Erkennungsmale eßbarer und gif¬
tiger Schwämme ausfragte . Sie sagte, sie könne jetzt solche Pilze
in der Stadt auch zu gutem Gelds verkaufen. Obwohl die Frau die
Schwämme nicht genau kannte, etablierte sie sich bei dem sehr hohen
Verdienst sofort als gewerbsmäßige Pilzsammlerin und liefert jetzt
tagtäglich „durchaus einwandfreie Pilze" in die Stadt . Wenn in
solchen Fällen schwere Vergiftungen sich massenhaft ereignen, so
darf das keineswegs wunder nehmen. Es ist strenge Gewissens¬
pflicht für jeden Pilzsucher, daß er nur dann Schwämme verkauft,
wenn er über ihren Charakter sich unbedingt klar ist.

* Die Kreis - Ob st kern - Sam meist eile  befindet sich
von jetzt ab in Biebrich (Rhein), Wiesbadener Straße , Ecke Schul-
ftraße in dem 1. Stock des Sck)ulgebäudes. Dortselbst könrien ge¬
sammelte Obstkerne jeden Mittwoch nachmittags von 3—6 Uhr ab-
getiefert worden.

* Urlauber und Eilzüge.  Seither war es Bestimmung,
daß auf den Strecken Mainz—Bingerbrück, Mainz —Darmstadt,
Mainz —Frankfurt , Mainz—Wiesbaden, Mainz—Worms , Frank¬
furt —Darmstadt , Wiesbaden—Ma .nz-Kastel—F ^ nkfurt Militär-
Urlauber keine Eilzüge benutzen durften. Dieses Verbot ist jetzt für
die weitere Dauer des Krieges aufgehoben worden.

* Fohlen - Verlaus.  Laut Anzeige in vorliegender Aus¬
gabe bringt die Landwirtschaftskammer für den Regierungsbezirk
Wiesbaden am 6. Oktober vorm. 10 Uhr vor der Rennbahn in
Erbenheim 19 Fohlen zur Abgabe.

* (WB .) Die Kriegsgesillschaft für Sauerkraut  erinnert
daran , daß die von ihr festgesetzten Höchstpreise für den Verkauf
von Sauerkraut am 1. Oktober in Kraft getreten sind. Danach darf
in Ladengeschäften Sauerkraut nur noch zum Preise von höchstens
16 Pfennig das Pfund verkauft werden. Ueberschreitungen dieses
Preises werden ruit Gefängnisstrafe bis zu einem Jahre und
10 000 Mark Geldstrafe oder einer vieler beiden Strafen geahndet.

Wiesbaden. Die Bäcker machen sich strafbar, die Brotmarken
annehmen , die noch nicht fällig sind. Das Publikum wird deshalb
erneut darum ersucht, keine Brotmarken vorzeitig zu verwenden.

— Der Händler Franz Gunedler, der Metzger Karl Barisch
und der Kutscher Ludwig Heidt, sämtlich aus Essen, die in das An¬
wesen des Landwirts Ludwig Klesier in Bornich im Kreise St.
Goarshausen eingebrochen und einen Raub begangen hatten , wur¬
den vom hiesigen Schwurgericht: Gunedler wegen Raubes zu sechs
Jahren Zuchthaus, fünf Jahren Ehrverlust und Stellung unter Po¬
lizeiaufsicht, Barisch wegen Beihilfe zu fünf Jahren Zuchthaus und
fünf Jahren Ehrverlust und Heidt zu drei Jahren Gefängnis und
fünf Jahren Ehrverlust, ebenfalls wegen Beihilfe, verurteilt.

wc. Die feierliche Amtseinführung des neugewählten Direktors
des städtischen Real-Gymnasiums, Professor Dr . Wallbott , findet
am Dienstag , den 17. Oktober statt. — Vom Wochenmarkt.
Die Obstzufuhr ist noch' immer, 'Angesichts der Ungewißheit, welche
bezüglich der Aufhebung der Einsuhr-Beschränkung noch besteht,
eine wenig starke. Wenn die Preise auch, bei zum Teil ausge¬
zeichneten Qualitäten , diejenigen der beiden Obstmärkte weit hinter
sich lassen, so sind dieselben doch fortgesetzt recht hohe. — Das
Schöffengericht verurteilte die Ehefrau eines Zahntechnikers, welche
rm Mai in Sonnenberg eine von ihrem zehnjährigen Sohne ge¬
stohlene goldene Uhr an sich gebracht und veräußert hatte, zu fünf
Tagen Gefängnis.

wc. Wiesbaden. Die Fertigstellung der Neubauten bei der
Schweinemastanstalt  der Städte Wiesbaden und Biebrich
und damit die volle Betriebseröffnung, soll zu Ende dieses Monats
erfolgen.

Lad Homburg. Als sich das Kaiserpaar in Begleitung des
Prinzen Oskar und Gemahlin kürzlich auf der Saalburg befand,
trafen die hohen Herrschasten im Exerzierhause eine Anzahl Jung¬
mannschaften aus Neustadt a. d. Hardt unter Führung des Gym¬
nasialturnlehrers Schindlbeck. Der Kaiser trat an die jungen

. Leute, die blitzschnell Aufstellung genommen hatten, und fragte sie:
„Na ? woher seid Ihr denn — aus Homburg?" — „Aus der Pfalz,
Majestät , vom Helfserich-Gymnafium." — „Ach so", erwiderte der
Kaiser, „aus Neustadt an der Hardt ." Dann fragte er den Lehrer:
„Studieren Ihre Jungen ? auch fleißig, Herr Lehrer ?" — „Gewiß,
Majestät !" Nachdem der Kaiser die Schar lange Zeit nachdenklich
angesehen hatte, sagte er mit einem Hinweis auf die geschichtliche
Umgebung: „Nicht wahr , die Römer waren doch gute Soldaten ?"
„Jawohl , Majestät", antworteten die Jungen , „und wir wollen es
auch einmal werden." Der Monarch unterhielt sich sodann mit
einzelnen Schülern und schritt sodann freundlich grüßend weiter.
Inzwischen hatte die Kaiserin mehrere photographische Ausnahmen
gemacht, wobei sie den Pfälzern versprach, ihnen einige Bilder zu¬
zusenden.

Frankfurt. Eine Straßenbahnschaffnerin büßte beim Ab¬
springen von einem fahrenden Straßenbanzuge das Leben ein. —
Der Zuschneider Herzberg wurde wegen unbefugten Tragens einer
Uniform und verschiedener Ehrenzeichen von der Strafkammer zu
zwei Wochen Gefängnis verurteilt . Er hatte als Offiziersstellver¬
treter in Büdingen und Nidda eine lltägige Gastrolle gegeben und
dabei, obwohl verheiratet , allerlei Heirateschwindeleien verübt . —
Mit drei Tagen Gefängnis kam der Schuhmacher Wilhelm Blöser
davon, der unbefugterweise das Band zum Eisernen Kreuze ge¬
tragen hatte.

SHerle ! aus der Umgegend.
Mainz. Montag vormittag ist in einem Hause der Bauhof¬

straße in Mainz ein älterer Hauptmann von seiner Frau erschossen
worden . Er wurde noch lebend ins Lazarett gebracht, während die
Frau verhaftet wurde. Die Frau soll die Tat in einein Anfall von
Eifersucht begangen habe.

Mainz . Bei dem Drama in der Bauhofstraße handelt es sich
um den Hauptmann Kreuter, der in Darmstudt Arresthausver-
walter war . Er hatte mit seiner Gattin in Mainz eine möblierte
Wohnung inne. Die Frau leidet schon seit 20 Jahren an Wahn¬
vorstellungen, worunter der Mann schwer zu leiden hatte. Durch
den Verlust eines jüngeren Sohnes steigerte sich bei der Frau ihr
Leiden immer mehr. In einem solchen Zustand gab sie Montag
vormittag zwei Schüsse auf ihren Mann ab. Der Verletzte wurde
ins Militärlazarett gebracht, eine Lebensgefahr besteht für ihn
nicht. Die Frau wurde vorläufig in Untersuchungshaft gebracht.

RüffelshÄm. Der Grvßherzog hat dem Kommerzienrat Dr.
Ing . Wilhelm Opel den Charakter als Geheimer Kommerzienrat
verliehen.

— Aus Rheinhessen. Für mehrere Millionen Mark wurden in
den letzten Wochen aus der Zwetfchenernte in den rheinhessischen
Gemeinden erzielt. Die Ernte , die jetzt allmählich zu Ende geht,
siel in den meisten Gemarkungen so reichlich aus , wie man sie feit
Jahren nicht gewohnt war . Kaß die Schätzung in ihren: Gesamt-
ergebnis nicht zu hoch gegriffen ist dürfte daraus zu ersehen sein,
daß beispielsweise in der Gemeinde Wörrstadt allein rund 100 000
Mark aus dem Verkauf der Zwetschen erlöst wurden . Ein mit den
rheinhessischenObstmärkten vertrauter Händler schätzt die Gesamt¬
ernte , soweit sie zum Verkauf kam, auf mehr als 3 Millionen Mark.
Dazu kommt noch der Wert der sehr großen Zwetschenmengen, die
für den Hausbedarf eingekocht oder sonst konserviert wurden.

— Aus Rheinhessen. Ueberfluß an Saugferkeln . Auf die vor
eiirem Vierteljahr nach bemerkbare sehr lebhafte Nachfrage nach
Jungschweinen ist jetzt eine fönnliche Ueberproduktion gefolgt, so
daß in vielen Gemeinden zahlreiche Saugserkel liegen, ohne daß
sich ein Käufer für sie finden will. Die sehr hohen Fcrkelpreise
von 100—130 Mark für das Paar veranlaßtcn viele Schweine-
züchter zur vermehrten Haltung und Aufzucht von Muttertieren,
eine Erscheinung, die sich schon zu Beginn des Frühjahrs bemerk¬
bar machte, wo nach der Bestellung der Kartoffelfelder »ach erheb¬
liche Mengen zurückgehaltener Kartoffeln für die Fütterung frei
wurden . Heute liege» so viele Ferkel in den Ställen , daß das An¬
gebot der Nachfrage weit übersteigt. Im übrigen scheint sich auch
da und dort eine verminderte Lust zur Schweinezucht bemerkbar
zu machen. Wo der Mann oder die erwachsenen Söhne im Felde
stehen und die Arbeit in Haus und Feld zum größten Teil der
weiblichen Bevölkerung obliegt, fehlt es ost an Zeit und Luft , nach
einen größeren Bestand an Schweinen auszuziehen, zumal die hohen
Kartoffel- und Kleiepreise die Zucht doch nicht so rentabel erscheinen
lassen, wie man oft leichthin glaubt. So kommt es, daß gegen¬
wärtig Tausende van Sangserkeln keine Käufer finden, obwohl der
Preis auf 25—30 Mark für das Paar herabgefunken ist, ein Preis,
der tatsächlich zu den sonstigen Vieh- und Fleischpreisen nicht im
Einklang steht. Da und dort sehen sich Schweinezüchter veranlaßt,
junge Saugschweine als sog. Spanferkel im Haushalt zu verwerten.
Hoffentlich führt dje in Aussicht stehende gute Kartoffelernte und hi?

vermehrte Abgabe von Gerste und anderen Futtermitteln recht bald
zu einer iMenfiven, stark aufblühenden Schweinezucht.

Bingerbrück. Wegen Raubmords an der 78 Jahre alten Witwe
Stör hier, verurteilte das Kriegsgericht Saarbrücken den 17jährigen
Maschinenschlosser Josef Lenz zu 8 Jahren , sowie den 16jähr:gen
Schlosserlchrling Jakob Moll zu 10 Jahren Zuchthaus . Unter Be-
rücksichtigung der Jugend der beiden Angeklagten erfolgte die Um¬
wandlung der Strafe in Gefän gms._

Zeichnet Kriegsanleihe!
Mahn - und Denkworte.

Gut und Blut für das Vaterland einzusetzen, ist jedes Deutschen
Pslicht. Den Heimgebliebenen bleibt nur das Gut als Gabe.
Drum gebe jeder, was er geben kann. Berlin , 30. September
1916. v. T i r p i tz, Großadmiral.

Wenn wir den Krieg gewinnen wollen, müssen unsere Solda-
ten gut bewaffnet und verpflegt werden. Dem Reich das hierzu
nötige Geld zu verschaffen, ist Ehrenpflicht eines jeden Deutschen.
Drum leihe ein jeder dem Reiche, was er hat, und zeichne Kriegs¬
anleihe. Berlin , 29. September 1916. Lentze,  Staats - und
Finanzminister . , „

Das Ergebnis der Kriegsanleihe wird den Feinden Beweis
deutschen Siegeswillens und deutscher Kraft sein. Es ist Pflicht
jedes Deutschen, sein Bestes zu tun : Wie das deutsche Blut , so ge¬
hört das deutsche Gut im Kriege dem Daterlande . Berlin , 1. Ok¬
tober 1916. v. L o e b e l l , Mnister des Innern.

Die Weltgeschichte wird den Gegenwärtigen Kampf der Völker
sicherlich einst als den größten Wirtschaftskampf aller Zeiten hin¬
stellen und werten. In diesem Weltwirtschastskampf müsten die
finanziellen Schlachten ebenso gewonnen werden, wie die militä¬
rischen Schlachten im Felde. Als Hannibal einst auf der Höhe
seiner Siege die goldenen Ringe der gefangenen Römer nach Kar¬
thago sandte und, so feine Erfolge beweisend, um finanzielle Mittel
zur Fortführung des Kampfes bat, wurden sie ihm von dem Krä¬
mergeist (eines Landes verweigert . Ein Jahrzehnt später war Kar¬
thagos Wohlstand vernichtet. Lernen wir aus de- Geschichte! Es
geht um das Ganze, setzen wir auch das Ganze ein, u n der Kriegs¬
anleihe zu einem Erfolge zu verhelfen, der unseren Truppen den
Dank ausspricht und die Feinde entmutigt . Berlin , 30. September
1916. D r. G u st a v Strisemann , M. d. R.

vermischter.
Die Umprägung der Goldmünzen bevorstehend? An eine amt¬

liche Aufforderung zur Ablieferung von Goldsachen knüpft der Bür
germeifter von Camberg a. S . folgende Bemerkungen : Da ver¬
mutlich nunmehr der größte Teil der im Umlauf befindlich ge¬
wesenen Goldmünzen zur Reichsbank zurückgeflossen ist und man
annehmen kann, daß sich nur noch ganz geringe Mengen davon im
Verkehr befinden oder zurückgehalten werden, will man , wie wir
bestimmt hören, mit der Umprägung des Goldes beginnen. Die
neuen Goldmünzen sollen allegorisch an die eiserne Zeit erinnern,
und es sollen außer 10° und 20 Mark -Stücken auch 50 Mark-
Stücke ausgeprägt werden. Man hofft, die ganze Umprägung bis
zu Beginn des nächsten Jahres beendet zu haben . Nach dieser Zeit
verlieren die jetzt im Kurs befindlichen Reichsgoldstückeihren Um¬
laufswert . Der Entwurf zur neuen Prägung soll künstlerisch her¬
vorragend ausgeführt werden und sich wesentlich von der bisherigen
Prägungsform unterscheiden.

Das Gold der Kaiserin. Zrx der aller Orten errichteten Gold
saminlung hat auch die kaiserliche Hofhaltung erheblich beigetragen.
Auf Veranlassung der Kaiserin sind alle aus dem Kronschatz ent¬
behrlichen oder ersetzbaren Geschmeide, Fassungen , .Edelmetallge-
fäße und Behältnisse, die nicht geschichtlichen oder künstlerischen
Wert besitzen, der Goldsammlung überlassen worden . Auch aus
dem persönlichenBesitz der Mitglieder des kaiserlichen Hauses her¬
rührende Goldsachen haben ihren Weg zur Goldabgabe genommen.
Sowohl dem Gewicht, wie dem Feingehalt nach sind dadurch reich¬
liche Goldmengen der Stärkung des deutschen Münzgoldbestandes
zugute gekommen.

Dem im Lustkampfe gefallenen Leutnant Kurt wintgens , Ril
ter des Ordens Pour le merite, wird von den Kameraden einer
Jagdstaffel folgender Nachruf gewidmet: „„Wir betrauern in ihm
einen unserer tüchtigsten Kameraden, der in mehr als 20 Luft¬
kämpfen Sieger geblieben, dessen eiserner Wille — Lust am Kampfe
— und Siegessicherheit nur durch die Hand des Schicksals gebrochen
werden konnten. Ehre seinem unsterblichen Andenken!"

WB. Heidelberg, 3. Oktober. Heute starb nach langem Leiden
der Senior der Medizinischen Fakultät , Exzellenz und Wirkliche
Geheime Rat Dr. Vinzenz Czerny. Der Verstorbene hat mehr als
dreißig Jahre an der hiesigen Universität gelehrt. Er hat sich be¬
sondere Verdienste auf dem Gebiete der Krebsforschung erworben.

Diebstahl im — Zuchthaus! Daß ein Zuchthaus durch seine
eigenen Insassen bestohlen wird, dürfte zu den seltenen Vorkomm¬
nissen gehören. Drei Insassen des Zuchthauses zu Strelitz i. M
hatten es fertig bekommen, unbemerkt aus ihren Zellen aus- und
in die Räucherkammer des Zuchthauseseinzubrechen, aus der sie nicht
weniger als etwa 150 Pfund Schinken und das gleiche Quantum
Speck stahlen. Diese Lebensmittel stapelten sie in ihren Zellen auf
und verspeisten sie nacheinander. An den fortgeworfenen Resten
merkte man endlich den Diebstahl. Alle drei erhielten Zusatz-Zucht¬
hausstrafen.

Das jammernde Bukarest. Bukarest, das „andere Paris ", wie
es der Rumäne gern nennt , gleicht nach den Zeppelin - und Flieger-
Angriffen einer Stadt , in der alle Ordnung aufgehoben ist. In den
gewerblichen Betrieben wird keine Arbeitszeit mehr innegehalten,
die Arbeiter entschuldigen sich mit der Zeppelin -Gefahr . Der abend¬
liche Verkehr in den Straßen hat ganz aufgehört , kein Licht darf
brennen, kein Fenster sich erleuchtet zeigen. Die militärischen Schutz¬
maßnahmen gegen Flieger-Angriffe hoben sich vom ersten Tage
an als vollkommen unzureichend erwiesen. „Die Infanterie - und
Polizei schoß mit Gewehren und Revolvern in die Luft ; es war
nicht klar, worauf sie schossen, denn die Scheinwerfer hatten den
Zeppelin noch nicht gefunden und festgehalten, und die Schießerei
war ein zielloses, panikartiges Herumfeuern ", so heißt es in einem
Bericht Bukarester Blätter über den ersten Zeppelin -Besuch. Der
militärische Spaziergang , der dieser Krieg für Rumänien sein sollte,
ist selbst in den Straßen der Hauptstadt zu einem höchst zweifelhaften
Vergnügen geworden.

Steine heranschleppen, und kein Hahn kräht danach, ob unser«
Geschäfte darunter leiden. Wenn doch die Geschichte bald aufhorte!"
— »Ja , es wäre ein Glück, wenn sie bald aufhorte, antworteten
ihm verständige Leute, aber was können wir dazu tun ? Wenn
wir den Männern nicht helfen, die draußen in Wind und Wetter
ousharren , zerbricht der Strom den Damm und zerreißt unser.
Fluren . Dann sind wir ganz ruiniert und die bodenlose Schande
haben wir obendrein, daß wir unsere Genossen im Stich ließen.
Wir müssen mit Geduld warten , bis der Strom abschwillt, und
wollen uns nicht beklagen, denn die da draußen haben es noch viel
schlimmer!" - „Jeder ist sich selbst der Nächste, murrte Herr Flau..
Hat der Strom bisher den Damm nicht zerbrochen, so wird er es

wohl auch in Zukunft nicht tun !" - „Aber, wenn nun kein Holz
und keine Steine da find, um die Lucken zu stopfen? - »Ich bm
kein Sachverständiger im Dammbau , erwiderte ^Mö¬
gen die da draußen sehen, wie sie fertig werden ! Es wird ss
schlimm nicht sein. Ich bin es leid, Wagen und Gespanne herzu,
geben, ich brauche sie für meine Aecker. Wenn alle es so machten,
hätten wir bald Ruhe !" - „Du redest dumm und I°mmeriich ,
sagten die verständigen Leute. „Vom Dammbau verstehst du
nichts, und willst doch darüber urteilen Und zu alledem: werden
dir die Fuhren nicht reichlich bezahlt? — „Ach was , bezahlt,
rief Herr Flau , „wenn der Damm zerbricht und das ^ and ersauft,
wer wird mir dann die Fuhren bezahlen? — ,,2)arum gerade
sollst du ja weiter Holz und Steine fahren , damit du nicht alle Ar¬
beit umsonst getan hast und außerdem Hab und Gut verlierst, denn
die Wasser des Stromes werden vor deinen Aeckern nicht Halt
machen! Du und deine Kinder werden sich ihr ganzes Leben lang
schinden und plagen müssen, ehe dein Besitz wieder aussieht, wie
früher, wenn er überhaupt jemals wieder so aussieht! — „Hör
mal, lieber Flau ", fügte ein alter Mann hinzu, „wenn du und
deinesgleichen nicht mehr mittun wollchr, meinst du, dann liehen
wir ruhig zu, daß wegen eures Unverstands der Strom den -r-ainm

' Kaufte llaqrtchlr«.
Der Mittwoch-Tagesberichk. I

WB . Amtlich. Großes Hauptquartier . 4. Oktober. *
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
Auf der Schlachtfest nördlich der Somme tm Laufe

des Tages stetig an he iigkeit zunehmender Artlüeriekampf.
der im Abschnitt TttorvÄ—Bouchavesnes am Rachmü.^
seine größte Steigerung »erfuhr. Starke französische Angriffe
gegen unsere Stellungen an der Straße ^ ailly —Rancourt,
am Walde St . Pierre Daast und an dem südöstlich davon
abgesprengken Waldstücke wurden , zum Teil im handge-
menge» abgeschlagen. 1 Offizier , 128 Wann , 2 Rlaschmenge-
wehre fielen in unsere Hand. Englische Vorstöße bei Thiep-
val und am Gehöft Atouquek wurden leicht abgewiesen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des GeneralfeldmarfchallsPrinz Leopold '

von Bayern.
Rach dem blutigen Zusammenbruch ihrer Angriffe vor

den Stellungen der Armee des Generalobersten von Tert-
fzyanski westlich von Luck am 2. Oktober erlitten d,e Russen
gestern hier eine neue schwere Niederlage . Mit der Sicher-
heit und Ruhe des Siegers empfingen die Truppen des Gene¬
ralleutnants Schmidt von Knobelsdorfs und des Generals v.
d. Marwitz den mehrmals anstürmenden Gegner . Kein
Fuß breit Roden ging verloren . Rach tausenden zahlen
wiederum die gefallenen Russen. , , . .. .

Oberleutnant von Lössel, von Vizefeldwebel Windisch
südwestlich von Rowno vom Flugzeug gbgeseht und nach 24
Stunden wieder abgeholt , hat an mehreren Stellen die Bahn¬
strecke Rowno —Brody durch Sprengung unterbrochen.
Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.

Richts Reues.
Kriegsschauplatz in Siebenbürgen.

Im Goergeny -Tale griffen die Rumänen mehrmals ver¬
gebens an. westlich von Parajd erlangten sie Vorteile,

wir stehen vor Fogarasl
Westlich von Laieni (Südausgang des Roten Turm-

Passes ) fanden als Rachwehen der Schlacht von hermann-
siadt Kämpfe mit rumänischen Versprengten statt. Acber
100 Wann wurden gefangen genommen.

Feindliche Vorstöße im hoehinger (hatszeger ) Gebirge
hatten keinen Erfolg.

Westlich der Oberoca-höhe gewannen unsere verbünde¬
ten Gelände.

Balkankriegsschauplah.
Heeresgruppe des Generalfeldmarfchalls

von Mackensen.
Den umfassenden Angriffen deutscher und bulgarischer

Truppen haben sich die bei Rjahova südlich von Bukarest
über die Donau gegangenen rumänischen Kräfte durch eilige
Flucht entzogen.

Mazedonische Front.
Zwischen dem Prespa -See und der Ridze-Planina (nörd¬

lich des Kajmakcalan) wurden befehlsgemäß neue Stellungen
bezogen. An der Ridze -Planina wird gekämpft. Rordwest-
sich des Tahino -Sees hält sich der Feind noch im Karad-
zakos am sinken Struma -Ufer.

Der Erste Generalquartiermeisler: Ludendorfs.

M«zeige«-TeU.
Im hiesigen Handelsregister Abt. A Nr . 56 ist heute zu der

Firma Chemische Fabrik „Nassovia" Dr . Stamm -Flörsheim a . M-
eingetragen, daß die Firma erloschen ist.

Hochheim a. M ., den 28. September 1916.
K 71 Königl. Amtsgericht-

IDieLandwirlsawftskamm «v für
den Reg -Bezirk Wiesbaden

bringt am Freitag , den 6 . d Mts ., vorm . 10 Uhr , vor
der Rennbahn in Erbenheim bei Wiesbaden

(9 Sohlen
zur Abgabe , und zwar zu Taxpreisen zuzüglich der Unkosten.
Zugelasien werden nur Landwirte , die durch bürgermeister'
amtliche Bescheinigung Nachweisen können , daß sie Pferde
an die Heeresverwaltung abgegeben haben und noch keinen
Ersatz erhalten konnten . Aus der Bescheinigung müssen
ferner die Größe deS Betriebs (in Morgen ) und die Zahl
und Art des jetzt noch vorhandenen Zugviehs (Pferde,
Ochsen, Kübe ) zu ersehen sein. _ 72ß
Die für den Landkreis Wiesbaden amtlich vorgeiÄriebeiieN

kommandos allzu reichlich und gut und auf Kosten der einheimischen
Bevölkerung beköstigt würden . Dazu wird- von zuständiger Seite
erklärt : Diese Behauptungen entsprechen nicht den Tatsachen.
Solche Nahrungsmittel , die in der Jetztzeit auch für das deutsche
Bolk schwer zu beschaffen sind, kommen für die Kriegsgefangenen
selbstverständlich nicht in Frage (abgesehen von Kranken und Ver-
mundeten, die wie die Deutschen in gleicher Lage beköstigt werden).
Dagegen muß jeder, der unser eigenes Interesse im Auge hat, den
Vorwürfen zustimmen, die gegen Arbeitgeber erhoben werden,
wekhe ihnen zugewiesene Kriegsgefangene entgegen den Bestim-
mungen übermäßig reichlich ernähren und damit das deutsche Volk
schädigen und Unzufriedenheit erregen . Wo offensichtliche Be¬
günstigung der Kriegsgefangenen zum Nachteil der deutschen Be¬
völkerung zur Kenntnis der Behörden oder der die Arbeitsstellen
bereisenden Offiziere der Gefangenenlager kommt, ist es recht und
bzllig, daß die Arbeitgeber zur Rechenschaft gezogen werden.

Eine Fabel.
Der Strom , der jahrelang friedlich ,n seinem Bett geflossen

war , schwoll plötzlich an und wälzte seine Wogen bedrohlich gegen
die Gemarkung des Dorfes. Der Bürgermeister und die kräftigsten
Männer eilten hinaus und warfen draußen weit vor dem Dorf einen
Damm auf. Zornig brauste der Strom gegen das Hindernis , aber
er konnte es nicht überwältigen . Die Leute im Dorf waren in¬
dessen nicht farrl: sie stochten Weidenkörbe, brachen Steine los, fäll¬
ten Baumstämme und führten sie den Dorfgenossen zu, die gegen
die entfesselten Wasser ankämpften. Denn mit dem Auswerfen des
Dammes war es nicht getan : bald hier, bald dort rissen die Wogen
eine Lücke, die aufgesüllt werden mußte , und mancher wackere Ar¬
beiter wurde dabei weggespAt. Nun wohnte im Dorfe ein schlauer
Mann namens Flau , der klagte zuerst in seinen vier Wänden,
dann am Stammtisch und zuletzt auf offener Straße : „Die Ueber-
jchweyiiyung ist ein schreckliches Unglück, Ewig sollen wir Holz und

Sackliften
sind zn beziehen durch die

hosbilchsrsüer»! Guido Zeidler,
Pst-hrjchn, Rhein,
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